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Vom Rundturm aus über die Landschaft blicken, im Park lustwandeln 
und danach am Cheminée den Abend geniessen. Nur zu, Château  

Gorgier, einst das Zuhause der Herren von Estavayer, ist zu haben. 

Tapetenwechsel 
VON PIERRE-ANDRÉ SCHMITT TEXT // ALBAN KAKULYA FOTOS
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ie Zugbrücke funktioniert noch bestens. Abends 
wird sie tatsächlich hochgezogen. Dann ist das 
Schloss zu. Und zwar richtig. Dann haben Ein­
brecher keine Chance, in das Gebäude einzudrin­
gen. Und auch tagsüber ist das Schloss nicht ein­
zunehmen – unmöglich. Nur ein Financier kann 

es erobern: Schloss Gorgier im Kanton Neuenburg steht zum Verkauf.
Was uns zu folgenden Fragen führt: Wie verkauft man in der 

Schweiz ein Schloss? Wer kommt als Kunde in Frage? Warum ist es 
zu haben? Und was kostet es? 

Doch gemach – zuerst ein paar Angaben zum Objekt. Im 13. Jahr­
hundert bauten die Herren von Estavayer in Gorgier ihre Burg. Ein 
Rundturm aus dieser Zeit steht noch, die übrigen Mauern stammen 
vorab aus dem 16. und dem 19. Jahrhundert. Seit 1813 ist das Schloss 
in Privatbesitz, gegenwärtig gehört es der erfolgreichen US­Venture­
Capital­Unternehmerin Laura Dlutowski. Zusammen mit ihrem Ehe­
mann, einem nicht weniger erfolgreichen amerikanischen Anwalt, hat 
sie es vor zehn Jahren gekauft. Inklusive Zugbrücke, Verlies, Riesen­
cheminée, Laube im maurischen Stil, Gartenanlage, Taubenschlag, 
Lustbrunnen aus dem 18. Jahrhundert, Orangerie, Kapelle, einer min­
destens tausendjährigen Zeder, einer atemberaubenden Sicht sowie 
1400 Quadratmeter feinster Wohnfläche. «Weltklasse», entfährt es 
Robert Ferfecki, einem ausgewiesenen Kenner der teuersten Immo­
bilien im Land.

Ins Netz gegangen. Robert Ferfecki führt als eine Art  Luxusmakler 
das Unternehmen FSP Fine Swiss Properties. Er verkauft Schweizer 
Immobilien an die reichsten Leute der Welt – zum Beispiel das Schloss 
Gorgier. Fer fecki organisiert auf Wunsch auch Niederlassungsbewil­
ligung, Umzug, Mobiliar, Schulen für die Kinder. «So etwas wie 
 Gorgier», sagt er, «gibt es für mich wohl nur einmal im Leben zu ver­
kaufen.» Und in der Hauskapelle mit einem Glasfenster aus dem 
17. Jahrhundert kommt er vollends ins Schwärmen: «Da wird ja sogar 
ein Atheist  wieder gläubig.»

Laura Dlutowski suchte zusammen mit ihrem Ehemann eine 
 europäische Basis für die Familie. England kam wegen der Steuern 
nicht in Frage. Gefragt war ein Land, das Rechtssicherheit bietet,  gute 
Schulen für die Kinder, interessante Steuern. Im Internet stiess das 

Ehepaar bald auf Schloss Gorgier – der imposante Bau stand damals 
bereits seit acht Jahren leer.

Für Laura Dlutowski begann eine glückliche Zeit – mit viel Liebe 
für das alte Gemäuer, wie sie sagt. Zehn Millionen Franken steckte sie 
nach und nach in die Renovation des Schlosses, 95 Prozent davon gin­
gen an das lokale Gewerbe. Für die Businessfrau aus den USA  wurde 
die Renovation zu einer Leidenschaft, die keine Kompromisse zuliess. 
Lange suchte sie zum Beispiel die richtige Tapisserie für das rote 
Schlafzimmer. «Wenn wir nichts fanden, was wirklich passte, liessen 
wir es eben herstellen», sagt sie. Das sei sozusagen eine Frage des Res­
pekts angesichts der Geschichte des Objekts: «Wir haben uns immer 
als Gäste verstanden, als Caretakers for a while.»

Auch sonst lief alles bestens für die Schlossherrin, und über die 
Schweiz, über den Kanton Neuenburg oder die Gemeinde Gorgier 

kann sie nur Gutes berichten: «Hier», so sagt sie, «sind sogar die 
 Polizisten freundlich und intelligent.» 

Doch das Leben schlägt so seine Kapriolen, die Ehe ging in die 
Brüche, allein will Laura Dlutowski nicht im Schloss leben. Und 
 darum steht es jetzt zum Verkauf. Gegen 20 Millionen Franken wird 
es ungefähr kosten.

Entschleunigter Lifestyle. Das Wichtigste bei einem solchen Verkauf, 
so sagt Profi Robert Ferfecki, sei «sehr viel Geduld». Sieben Jahre will 
man sich Zeit lassen. Dazu brauche es ungewöhnliche Werbemass­
nahmen und persönliche Kontakte. Viel über die Klientel dürfe er 
nicht verraten, sagt Fer fecki – Stichwort Diskretion –, aber man müs­
se potenziellen Käufern auf Augenhöhe begegnen. Er hat gewisse 
 Vorstellungen, welche Kundschaft Schloss Gorgier schätzen würde: 
private Liebhaber eines entschleunigten Lifestyles, Firmen oder 
 Stiftungen.

Zu Robert Ferfeckis Kunden gehört zum Beispiel ein milliarden­
schwerer Geschäftsmann, der in Libyen lebte und einen sicheren 
Wohnort suchte. Ferfecki hat ihm eine gigantische Villa an bester See­
lage in der Innerschweiz besorgt, dazu eine Aufenthaltsbewilligung 
für ihn, seine Familie und die Angestellten des Hauses, beste Schulen 
für die Kinder – und schliesslich noch einen Ferrari und andere 
 Luxuskarossen. 

Heute, Ferfecki macht kein Hehl daraus, ist das Business harziger 
geworden. Die Wirtschaftslage und der Wegfall der Pauschalbesteu­
erung an verschiedenen Orten machen das  Geschäft nicht einfach. 
Man müsse neue Pluspunkte finden, mit hervor ragenden Schulen in 
der Schweiz argumentieren oder mit steuergünstigen Gemeinden. 
Und es gebe generell nur eines: Beratung,  Beratung, Beratung.

Auf Schloss Gorgier hat Laura Dlutowski in einem Sessel vor dem 
riesigen Cheminée Platz genommen – es wurde 1620 gebaut. Das  Alter 
des Sessels lässt sich nicht genau datieren, er bekam, wie alle Polster­
möbel im Schloss, einen neuen Bezug. Man hat, um nicht zu frieren, 
zum Teil eine Bodenheizung eingezogen und jeden Schritt mit einem 
spezialisierten Architekten geplant und mit den Denkmalpflegebehör­
den abgesprochen. Nie habe es Probleme mit den Beamten gegeben, 
schwärmt Dlutowski, und auch von bösen Überraschungen beim Bau 
sei man verschont geblieben, obwohl einige Räume wie eine Ruine 
ausgesehen hätten. 

Nur eines bedauert die Schlossherrin, die sich nun von den alten 
Mauern trennen will: «Ich hätte gerne auch noch die Küche reno­
viert.» Am Anfang sei das nicht gegangen, weil man sie ja noch brauch­
te. Dann habe die Zeit nicht mehr gereicht. «Nun wird es eben der 
neue Besitzer machen», sagt Dlutowksi. «Dafür geniesst er die Küche 
dann sicher doppelt.»

ABWARTEN …
… und sich in Geduld üben: Sieben Jahre Zeit wollen sich Robert 
Ferfecki und Laura Dlutowski für den Verkauf geben.

SCHLOSSHERRIN
Mit viel Liebe zum Detail liess sie das Château, einst das Zuhause 
der Herren von Estavayer, renovieren: Laura Dlutowski.

•

«Wir haben uns im Château Gorgier 
immer als Gäste verstanden,  
als Caretakers for a while.»
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The drawbridge is still in perfect working order. 
It is drawn up in the evenings, and the castle  
is closed. Completely closed. Would-be bur-
glars have no way of penetrating the premises. 
And even through the day, the castle is not able  
to be invaded—it’s impossible. Only a finan-

cier can conquer it: Gorgier Castle in the canton of Neuchâtel is  
for sale. 
	 Which leads us to the following questions: How does one sell a castle 
in Switzerland? Who are the potential buyers? Why is it for sale?  
How much does it cost? 
	 But slow down: first, a few details about the property. In the thir-
teenth century, the men of Estavayer built their castle in Gorgier. 
 A round tower from this time still stands; the remaining walls orig-
inate from the sixteenth and nineteenth centuries. The castle has 
been privately owned since 1813, and it currently belongs to suc-
cessful U.S. venture capital entrepreneur Laura Dlutowski. She and 
her husband, a no-less-successful American attorney, bought it ten 
years ago—including its drawbridge, dungeon, enormous fireplace, 
Moorish-style arbor, gardens, dovecote, fountain from the eight-
eenth century, orangery, chapel, a cedar that is at least one thousand 
years old, a breathtaking view, and 1,400 square meters of the finest 
living space. “World class,” says Robert Ferfecki, a proven expert in 
the country’s most expensive properties in the country.

Caught in the net. As somewhat of an agent of luxury, Robert  
Ferfecki runs the company FSP Fine Swiss Properties. He sells 
Swiss properties to the world’s richest people—Gorgier Castle, for 
example. Upon request, Ferfecki will also arrange residence per-
mits, relocation, furnishings, and schools for children. “The oppor-
tunity to sell a property such as Gorgier,” he says, “probably only 
comes along once in a lifetime.” And in the private chapel, with 
its stained-glass windows from the seventeenth century, he almost  
goes into raptures: “This would make even an atheist believe.”
	 Laura Dlutowski and her husband were looking for a European base 
for their family. England was out of the question because of the taxes. 
They sought a country with legal certainty, good schools for their  
children, and an advantageous tax structure. The couple soon came  
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across Gorgier Castle on the internet; the impressive building had been 
vacant for eight years.
	 This was the beginning of a happy time for Laura Dlutowski—with 
much adoration for the old walls, as she says. Little by little, she invested 
ten million Swiss Francs into the renovation of the castle, 95 percent 
of which went to local professionals. For the businesswoman from the 
USA, the renovation became a passion that did not allow for a single 
compromise. For example, she searched for a long time for the right 
tapestry for the red bedroom. “When we couldn’t find anything that 
was truly suitable, we just had one made,” she says. It was, she ex-
plains, a question of respect with regard to the history of the property:  
“We always saw ourselves as guests, as caretakers for a while.”
	 And outside of the castle, everything was optimal for the chatelaine; 
she only has good things to say about Switzerland, about the canton of 

Neuchâtel, and about the community of Gorgier: “Here,” she says, “even 
the police officers are friendly and intelligent.”
	 But life has its curveballs: her marriage ended, and Laura Dlutowski 
does not wish to stay in the castle alone. This is why it is now for sale.  
It will cost approximately 20 million Swiss Francs.

A decelerated lifestyle. The most important thing when it comes 
to a sale such as this one, according to professional Robert Ferfecki 
is “lots of patience.” One expects it to take seven years. What are 
needed are unconventional advertising methods and personal con- 
tacts. He cannot reveal much about the clientele, says Ferfecki  
(keyword: discretion), but one must approach potential buyers on 
equal footing. He has certain ideas about which clientele would  
appreciate Gorgier Castle: private enthusiasts of a decelerated life-
style, companies, or foundations. 
	 Among Robert Ferfecki’s clients, for example, are a multi-bil-
lion-dollar businessman who lived in Libya and sought a safer 
place of residence. Ferfecki procured for him a gigantic villa with 
the best lakeside location in Central Switzerland—including resi-
dence permits for him, his family, and his household employees; the  
best schools for the children; as well as a Ferrari and other luxury 
vehicles.
	 Today, Ferfecki makes no secret of the fact that business has 
become more sluggish. The economic situation and the discontinu-
ation of the lump sum taxation in some Swiss cantons do not make 
it easy to conduct business. He says one must find new positive as-
pects to promote, such as the excellent schools in Switzerland or the 
low-tax communities. And basically, he says, there’s just one thing: 
consulting, consulting, consulting. 
	 Laura Dlutowski sat in an armchair in Gorgier Castle in front 
of an enormous fireplace that was built in 1620. The age of the 
armchair cannot be determined exactly; along with all the other up- 
holstered furniture in the castle, it was newly covered. To avoid the 
cold, a heated floor has been installed in some parts of the castle, 
whereby every step was planned by a specialized architect and agre- 
ed upon with the authorities regulating the preservation of sites of 
historic interest. There were never any problems with the officials, 
raves Dlutowski, nor were there any unpleasant surprises during the 
construction, even though some rooms had looked like ruins. 
	 The chatelaine only has one regret now that she is parting with 
the old walls: “I wish I had renovated the kitchen.” It didn’t work 
out to do so in the beginning because they needed to use it. And 
then they ran out of time. “Now the new owners will get to do it,” 
says Dlutowski, “meaning they will likely enjoy the kitchen twice  
as much.” 	                                                                          ¢

CHATELAINE
With much attention to detail, the castle, once home to the men
of Estavayer, is renovated: Laura Dlutowski.

WAITING...
... and exercising patience: Robert Ferfecki and Laura Dlutowski 
expect the sale to take seven years. 

“We have always understood 
the Château Gorgier as guests, as 

Caretakers for a while.”

Change of Scenery
Enjoying the view over the countryside from the round tower, taking a  

stroll in the park, and then enjoying the evening around the fireplace. Go ahead: 
Gorgier Castle, once home to the men of Estavayer, is available for sale. 
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